
Fragen, diedem vertieften Studium empfohlen gischen Instituts, Apostol Protonotar Dr eurers,
UT wurde die Tagung geschlossen

(1) Es 1SE wünschenswert, daß die SOZCNANNTE Sekret Die Leitung des Centre de Pastorale Liturgique, Parıs,
ıhren alten Namen„Oratıo oblata“ wieder erhält hat tür das nächste Jahr nach Frankreich Fort-

SETZUNg des Studientreffens eingeladenund als Abschlufß der Opfervorbereitungshandlung, ahn-
lich WIC die Oratıon und die Postcommuni10, MI ıhrer
Konklusı:on wırd
(2) Es iSTt wünschenswert, da{ß die große Doxologie Liturgische ErneuerungSchluß des Kanons (Per M, etf CM 1DSO0, ef 1DSO
UuSW.) wieder Sanz wırd (Melodie Tonus an Rechenschait und USDIIC
QUUS Oratıon1s) Dabei die fünf Kreuze WES-
ftallen un dıe Elevatıon während der gaNzChH Doxologie Wır geben jolgenden noch dıe Schlußansprache, die
erfolgen Die Kniebeuge soll (wenn überhaupt) erst nach IJ Paul Doncoeur S Parıs) auf der Maria-Laacher 10
dem Amen der Doxologie geschehen turgıschen Studientagung hielt (vgl dieses Heft 178
(3) ine Neuordnung der Nach Paternostergruppe, als bedeutsames Dokument für den Geist un die Hoff-
der VWeıise, daß e bessere Gruppilerung der Gebete NUNg, VO:  S der die Liturgische ewegung wird,
und Handlungen erfolgt und auch für die Gläubigen Wortlaut wieder.
eiNe Versöhnungszeremonie irgendwelcher Art eingeführt
wırd WAarTe sechr begrüßen VWıe sollte S$1e ohl SC- Einheit der liturgischen Arbeit
staltet seiın”? Am Ende dieser SEMEINSAM verlebten Tage bleibt Cin(4) ıne Erweıterung des Nachkommunionteiles 1STt WUul-
schenswert eLw2 der Art, daß 7zwischen Commun10 Doppeltes tun versuchen, uns Rechenschaft
und Postcommuniı10o C1in Gebet oder e1inNc Gebetsgruppe geben über den zurückgelegten VWeg un: uns klar wWer-

den über die INOTSCH bewältigende 1CUEC Etappe Alsoder Cin Gesang eingefügt wırd wodurch das Lob un Feststellung drängt sıch uns die Tatsache unsererdie Danksagung besser zZzUuU Ausdruck gebracht würden
und der allzu plötzliche Abbruch der römischen Messe Zusammenkunfrt selber der N:  n Arbeitsgemein-

schaft auf der SIC u15 verpflichtet hat Unsere VOL-nach der Kommunıon Angleichung andere Liturgien nehmste Aufgabe IST CS, dem Herrn danken, daß
Cine Milderung erführe dem Liturgischen Institut TIrier ermöglicht hat — aut(5) Eın Wechsel der bisherigen Ordnung VO  3 Ite
eSTt un Benedicamus Domino 1STt wünschen, Grund der gastfreundlichen Aufnahme durch die Abte1

Marıa Laach hıer diesen Arbeitskreis versammeln,daß jeder öftentlichen Messe das „Ite est pCcC- dessen dreı Pole I'rier, Parıs und Rom sind iıne neUehören würde, Zur Priyatmesse jedoch Benedicamus Do-
IN1ıNO (das Requiem würde davon nıcht berührt) beachtenswerte Tatsache damıt Erscheinung Wır
In Abendveranstaltung 13 Juli ZCIgLE Fro- WI1SSCH, daß WIL heute keine Einzelgänger mehr sind daß

WIr uns nıcht durch Zufall begegnen, sondern da(ß sıch
WIN OSB Marıa Laach, Lichtbildern frühe Dar- vollendeter Einheit des Denkens un völliıgem gEZENSECUU-stellungen der Medilteier Es entwickelte sıch ein Gespräch
über CIN1SC Szenen des rogo Sakramentars und die be- SCmMm Vertrauen der kostbaren Garantıe der kıirch-
kannte Reichenauer Elfenbein Eiınband Tafel AUS dem GCh€fl Obrigkeıt, die durch Exzellenz, den Hoch-

würdiesten Herrn Bıschof VO  $ Maınz hıer reprasentiert10 Jahrhundert gegENWaArLIESCN Besitz der Stadt- un
Universitätsbibliothek att App 11) Frankfurt/Maın, wiıird 1nNne brüderliche Arbeitsgemeinschaft gebildet hat
die C1NE zeitlang als Darstellung der Konzelebration, Die Verschiedenheit der Völker und Sprachen, der relı-

S10SCH Orden, der theologischen un geistlichen Schulenneuerdings als symbolische Darstellung des Meßgesanges Jegt hier C1in Zeugnis der Katholizität aAb und verheißtverstanden wırd. Man kam der Überzeugung, daß letz-
unserer Arbeıt EINE ebenso natürliche wWI1e übernatürlichetere Deutung richtig IST, Ja näherhin bestimmt werden

kann als Darstellung des Sanktus--Gesanges, der VO  e Sub- Fruchtbarkeit.
Es 1ST der Tat öhalce Freude, erfahren, daß die Pro-diakonen j Planeten wird, während AuUSs der
bleme der Liturgie sıch allenthalben i der gleichen Weiseöhe die Engel des Hımmels 1NSEimMME: Der zelebrie-

rende Bischof wurde als apst Gregor der Große DC- stellen un ıhre Lösungen auf den gleichen Grundsätzen
deutet. Auch auf dem Gegenstück, der anderen Einband- eruhen So geschah denn, Was bei Zusammentref-

ten VO  e Wissenschaftlern selten der Fall 1STt NSCTC ZC-hälfte, die Cambridge auftbewahrt wiırd, 1ST die
Hauptperson als Gregor der Große deuten. Denkarbeit kannte keinerle1ı Meinungsverschie-

denheiten
Schluß der Tagung Die größte Renaıssance se2t JahrtausendAÄAm Vormittag des Juli wurde die Tagung M1

festlichen Akademie geschlossen. Odiılo Heiming hielt Dıe Z W Ee1fe Feststellung gilt der unleugbaren Tatsache,
daß WILE Zeugen und durch den Wıllen Gottes auch Werk-dabei das Hauptreferat über das Kalendarıum Missae
leute bescheiden Beıtrag scCcin Mag Mıtar-(sıehe oben) Doncoeur 5)J;, Parıs, taßte die Tagung

mmen. Er dankte den Veranstaltern, betonte dıie beiter der größten Renaissance seiIt Jahrtausend
Einmütigkeit, Brüderlichkeit, Verbindlichkeit un den- siınd Nach Jahrhunderten der Erstarrung findet WI16e

der großen Planetenzeitalter 1116 Eiszeılt iıhr Endenoch wissenschaftliche Gründlichkeit der Beratungen, oriff
den Gedanken der „millennaren Wende“ der Liturgie- Eıner nach dem anderen lösen sıch die Eisberge VO'  e ıhren
geschichte (vgl oben) auf un ZEIZLE den VWeg, der dahıin Barren n den Pol und öfftnen VOLr uns das treıe
geführt, un die Aufgaben, die aut uns arten (Der Meer Der selige apst 1US hatte VOTL fünfzig Jahren

MItL der Kühnheiıiıt der Heılıgen das Erwachen derVortlaut SCINCI Ansprache folgt hıer anschließend
Mıt lateinischen ede des Vorsitzenden des Lıitur- Liturgıie angekündigt, iındem der Eucharistie ıhre
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wesentliche Wahrheit wiedergab. Weit mehr als die Er- Jungmann S J, Professor an der Uniıyversität. Innsbrucké
der Kiırchenmusik und des Gregorianischen (36- ZuUur Reform des rdo Missae, S1e alle gehorchen einer alles

SangS, weılt mehr als selbst die Umarbeıitung des kırch- beherrschenden orge uUuNsCcCICIN Volke eine Liturgie wlie-
lichen Gesetzbuches 1St die Wiederbelebung des Emp- derzugeben, die ;hre wesentliche Aufgabe erfüllt, nämlıch

den persönlichen Umgang Gottes MIt dem Menschen her-fanges der Eucharistie, die miıt einer aufsehenerregen-
den Tat die NECUC Epoche eröffnet. Man muß wıe die Alteren zustellen, W as NUr denkbar ISt 1n einer menschlichen
unter uns noch dem Regime gelebt haben, das seit Sprache als Wort un Handlung die sıch eine
tausend Jahren den Zugang ZU ısch des Herrn csehr menschliche Person wendet un s1e mIt ıhrem SaANzZCH Sein
erschwert hatte, die Bedeutung des Dekrets „Quam zu reaglıeren ZWIngt.
singuları“ für die Christenheit Zzu verstehen. Es folgten Nun aber gESTALLEN Sıe mMır SASCH, daß dieses pastorale
un  te revolutionäre Ereignisse: die Kalender- Anliegen, wenngleich uns alle bewegt, dennoch tür die
retorm un die Reform des Psalteriıums durch 1uSs X., un uns, die 1in einem tiefer entchristlichten Volke Jeben,
Vorboten der gegenwärtigen Retormen 1us’ XIL.,, der eine tragischere Note ANSCHOMMCN hat un sıch noch viel
nunmehr nach der Übersetzung des Psalters MIt gebieterischer aufdrängt. Da eine treugläubige, folgsame,
einer der bedauerlichsten Erstarrungen’ gebrochen hat, von keiner ngst gequälte Christenheıit ın einer gewohn-
indem dem Ostertest eine Wahrheit un einen Glanz heitsmälßigen Lıturgie ruht vielleicht schläft, das 1St

immerhin möglıch, obzwar csehr gefährlıch, denn das Auftf-zurückgab, die se1it mehr als ausend Jahren verloren
hatte. wachen könnte sıch in Abtall verkehren. Eın olk aber,

Unaufhaltsame Entwicklung das den Glauben verloren, das tast keinen Sınn mehr für
Gott und für religiöse Betätigung hat dürfen WIr 65

FEın solches Ereigni1s aßt weıteres erhoften. Die NCUC verraten, ındem WIr endgültig VO  $ Gott abwenden
Osterliturgie 1St uns WwI1Ie heißt aAd experıimentum durch eine Liturgie, die LOLT 1St, die nıemand sıch eigen(zum Versuch) dargereicht worden;: gewiß, aber mehr machen oder verstehen kann, die keiner Kategorie des
noch 4E signaculum als eın Zeichen). Denn 1n Wirklich- Geistes noch irgendeinem Bedürfnis des erzens eNnNt-
elit bahnt S1e un kündıgt s1e ine Entwicklung A} die spricht; kurz, die siıch nıicht den Menschen als Person
fortan nıchts mehr in ıhrem Weiterschreiten aufhalten wendet un 1n ihm keine persönlıche AÄAntwort weckt,wird. Als kleinen Beweıs dafür möchte ich lediglıch den daß einer ruhig darauf verzichten kann, ohne aufzuhören,
Gegenstand der Studien unserer Tagung antführen. Hätte Mensch sein? bın ımmer beim Gedanken
I1NAanl jemals VOT 50 Jahren ZSCeWART, siıch vorzustellen, daflß die Bauern bei unsS, die nıemals ZUuUr Kırche
INa  3 zusammenkäme, eine Reform des ehrwürdigen kommen und keinen Mangel un: ein Bedauern
Missales Pıus’ diskutieren? empfinden.Wır mussen dem Liturgischen Institut Trier dafür dan- Als 1US XI Ssagte, das große Ärgernis der Kirche 1im
ken, daß treffsicher un kühn die elIt Gottes erkannt Jahrhundert se1i der Abtfall der Massen, dachte CI ohne
un uns NICHAT auf nebensächliche Studienobjekte abgelenkt Zweıifel das soz1ale Gebaren der Christen. scheue
hat, die uns auf ıne talsche Spur geführt hätten. mich nıcht, ö  N, daß das Ärgerni1s sehr 1e] größer ISt,
glaube, nıcht weılt gehen, WEeNnNn ıch 1mM übrigen be-

I1n der Abtall der Massen seıne Ursache in unserem
haupte, daß das Trierer Institut diese Kühnheit ZeEWART lıturgiıschen Gebaren hatte.
Atı weıl wußte, da{ß S1Ce den Absıichten der Kirche ent-

sprach un: VO  3 ıhr gutgeheißen würde. Überwacht DV“on der T’heologie
Es ware aber unsererseits Verrat unserer Verantwor- Wenn nun gestattet Ist;, die kirchlichen Maßnahmen se1Ir
Cung, wenn WIr u1lls darauftf beschränkten, bei der Betrach- 1uUs deuten, annn ann man behaupten, dafß Sı1e
tung der erzielten Resultate stehen leiben. AhHes VOILI- alle, VO Kommuniondekret bıs DA VWiederherstellung
pflichtet uns dazu, MITt Ernst das, w as NnUu  _ weıter DC- des Osterfestes, weder VO  3 der Archäologıe noch VO  3 der
schehen muß, 1Ns Auge zZzu fassen. Dazu mussen die wich- Geschichte oder der Logık, vielmehr VO  3 der orge des
tigsten Lehren Aaus der bisherigen Erfahrung SEZOSCH un: Hırten eingegeben sind, der sıch se1ınes Auftrages, Schafe
die Grundsätze Handelns aufgestellt werden. un Limmer auf die Weide führen, ohl bewußt 1St.

Wır sınd daher sicher, iındem WIr selber dieser Hırten-
Geleitet Ü“O  S der Hırtensorge sorge gehorchen, auf den gleichen Spuren wandeln, ın

Eın überraschender un charakteristischer Zug der neuen denen uns der oberste Hırte in Person vorangeschritten
Phase der lıturgischen ewegung 1St ıhre ausdrückliche 1st. Doch die Hiırtensorge allein genuügt nıcht Wır Oonn-

fen das teststellen Bemühungen, die ZWAar AUS lobens-pastorale Ausrichtung, daß s1e weder theoretisch
noch archäologisch iSt, weder iıne Asthetik noch ine Lieb- erten Absichten entstanden, jedoch wenig glücklich

C Sıe muf{fß inspirıert un: überwacht werden VOhaberei geistreicher oder gelehrter Zırkel, sondern daß s1e
inspirıert, geleitet und geformt wird durch die Hırten- einer vertieften Kenntnıis des Dogmas un der Theologıe,

das cAristliche olk Wır befinden uns da 1ın wenn auch iıcht der Schulsysteme, doch der Theologıe
voller Übereinstimmung mM1t der Enzyklika Mediutor De: 1im vornehmsten Sınne des Wortes.
Auch ohne ımmer ausdrücklich ZENANNL werden, hat Daher mussen die Maänner der Liturgie gleichzeitig heo-

logen sein oder wen1gstens n  N Kontakt mıt diesendieses pastorale Anlıegen alle Berichte beherrscht, die uns

vorgelegt wurden. icht Nur das Reftferat VO  _ Schmidt wahren. Es 1St ZU Beispiel offensichtlıch, daß die euchari-
S J; Protfessor in der Gregorianischen Universität stische Frömmigkeıt 1Im Jahrhundert 1el echter BCc-
Rom, u  ber die lıturgische Sprache der Messe un: der Be- wäre, wenn die Hırten dem Volke Andachts-
richt des Gy VO Saulchoir über die Oratıo fide- übungen dargeboten hätten, die VOo  S einer besseren heo-
lium, sondern auch das ganze Gespräch über den ydo logie inspiriert SCWESCH waäaren. Des weıteren 1St es NOTt-
nascaliıs, der Vortrag von Dr tommel über die Schrift- wendig — und diese Tagung hat weitgehend gezeigt
lesungen ın der Messe, die gelehrten Vorschläge des daß die Gesd1id1tswissegsd1aft beständıg die Bemühungen
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die Erneuerung erhellt und überwacht. Ihre besondere Blasse Bılder dessen, W as die Gnade des Heiligen Geistés
Aufgabe ISt Ja, uns zur Kenntnis bringen, W as die der prächtigsten Liturgie schenkt!
menschlichen Einrichtungen ursprünglıch un: in Wirklich- denke hier jenen Pfarrer einer der kleinsten

Pfarreien Frankreıichs, der in der Tat seinen Altarkeit WarIcNh, und uns dadurch ermöglichen, iıhre Ab-
weichungen un Entstellungen 1im Laufe der eıit CI- einem Feuerherd gemacht hat, flammender als das lo-
kennen. dernde Feuer des Elıas Der Pfarrer VO  e} Ars ahnte nıchts

VO  3 den Problemen, die WIr 1ın diesen Tagen behandeltSo wırd ine sehr echte un gültige Arbeıit geleistet, der
das Liturgische Institut T rier un! das Gentre de DPa- haben Da aber Priester im vollkommensten Sinne des
storale lıturgique VO Parıs 1n berechtigter Weıse die Wortes Wal, besa{fß die unerhörte abe dieses „Glücks“,

dieser Gnade. Er hatte das Feuer VO' Hımmel geholt.Initiative ergriffen haben, eine Arbeit, die bereits VOI -
Wır WIssen, miıt welchem Preıis Cr bezahlt hat, datreffliche, VO  (} Rom gutgeheißene Früchte gezeitigt hat
selbst ZUEerSt davon verzehrt wurde.
1us X11 hat mıiıt Nachdruck 1in der Enzyklika Media-Der Altar muß ZUu Feuerherd werden
OT De: ZESAZT, iındem er erklärte, die Aszese der Heiligen

Indes muß noch eines SESAST werden. Selbst wenn WIr se1 notwendiger als die Wissenschaft und dıe Kunst, um
der Liturgie ihre vollkommenste un 1in der Tat ursprüng- der Liturg1ie ihre Vollkommenheıt geben. Wenn ein-

mal das revier oder der elch NSCIC Hände verbrennenıche Gestalt wiedergegeben haben, WEeNN s1e, rein un
ohne Runzeln, ıhre autere Echrtheit wiedergefunden un W as keine Rubrik vorschreiben ann dann werden
ıhre eibliche Struktur biıs 1Ns kleinste vollendet hat, dann celbst die ungläubigen Massen sıch nıcht mehr irren kön-
haben WIr erst eine vorläufige Aufgabe ertüllt. Wır WT - nen sı1e werden die Gegenwart (Gottes auf uUuNscCcICH Lippen
den dann, WeNnNn iıch darf, ZWar ihr materielles un auf unseren Altären erkennen.
Anliegen sichergestellt haben, allein iıhr formelles Anlie-
gCnh harrt noch unserer Bemühungen. Das Wesentliche
unserer Aufgabe ISt noch nıcht ın Angrıff CH.
Man darf nıcht vergesSCNH, daß der Umgang Gottes mit Gewissenbildung
den Menschen un: der Menschen MIt Gott in der Ord- als moralpädagogische Auigabe
Nung des Myster1ums un der Gnade steht. Seine beson-
dere Art entzieht iıhn jedem Bemühen der Wissenschaft
un: der Theologie. Er 1st transzendent, wI1e Pascal VO „Wenn heute ım philosophischen un theologischen

Schriftttum die ‚allgemeinen Gesetze‘ polemisiertgeringsten Liebesakt Gestern lasen WIr iın der Ma- un die ‚einmalıge geschichtliche Entscheidung‘ heraus-
tutın die SC merkwürdige Geschichte der Baalspriester.
Es se1 ZESTALLEL, ın iıhr einen typologischen Sınn erken- gestellt un: emphatisch beschworen wird, 1St dies in

der Weıse, Ww1ıe allenthalben geschieht, flach, Zerstore-
NCeN: Sie hatten doch alles e  9 die Opfergaben VOL- rısch, verwirrend un! ohne ontologische Tiefe“, SAagtıCczubereiten, den Scheiterhaufen mIiıt dem brennbarsten Protessor Custav Sıewerth, Direktor der Pädagogischenolz aufzuschichten, S1e hatten gerufen, geschrıen, lauter Akademie in Aachen, 1n einem Vortrag: „Von der Bil-
geschrien, getanzt un: weitergeschrien. Doch das Feuer dung des Gewissens“ (veröffentlicht 1m Mitteilungsblatt
vom Hımnmmel blıeb ıhnen verSagt. FElıas allein ringt ıhm der Akademie eft 15/16) Dıie Situationsethik enthält
4Ab 1n einem Augenblick, der mi1t einem Schlag die ein echtes Anlıegen, aber s1e bedart der „ontologischenOpfergaben un die alschen Priester verzehrt. Muß mMan Durchklärung“. Der Vortrag VON Siewerth versucht Je-das nicht verstehen, daß der Priester un die Gläubigen doch iıcht Nur, autf der Grundlage der thomistischen
ebenfalls das Feuer VO Himmel holen ollen, das s1e
dann verzehren wird? ber dieses Mal das Feuer der Ontologie ethische Prinzipienfragen klären, sondern

enthält auch eine Anzahl wertvoller pädagogischer Hın-
Liebe! Kierkegaard beschreibt in seinem Traktat In 2NnO0
mwerıtas bis 1nNs kleinste den Aufwand Vorbereitungen welse, die für alle Erzieher VO  3 hohem Interesse sind.

für seıin geträumtes Festmahl: Ort, ausgewählte Freunde, Die Urerfahrung des Guten.
tadellose Dıiener, erlesene Speisen un VWeıine, Musık un
Chöre Aber, Sagt CT, alledem MU: noch das „Glück“, Siewerth geht VO  e} dem thomistischen Axıom, daß das

Gute 1in den Dıngen, die Wahrheit dagegen 1m Geıistedieses Unwägbare, das eine Gabe der Götter iSt; gewährt
werden. Hat nıcht auch Judicth auf solche Weise VO  > Gott lıegt W as also menschliches Streben in ewegung setzt,
die Gnade verlockender Schönheıt empfangen, die ıhren das sind ımmer „wirkliche VWesen“, keine „Ideen“, „Ge-

setze“, „Werte“, „Geltungen“ un „Tugenden“, die höch-Erfolg bedingte? Dıe Bibel berichtet, wI1e S1e „ihre Dienerin
herbeirief, Bußgewand ausSzZOg und die Witwenkleider im abgeleiteten Sınne „gut gEeENANNT werden kön-

nen. Das menschliche Streben aber 1St ZuL, wenn sich
ablegte. Sıe ahm eın Bad, <albte sich MIt köstlichen auf „das ıhm gemäße Wirkliche“ ausrichtet. In seinem
Wohlgerüchen, lockte ihr Haar, N WAÄR- sıch einen prächti- Grunde un! 1N seiner endgültigen Zielsetzung ISt 1€es
sCnh Kopfputz auf, hüllte S1: 1n die Kleider, die s1e e1Inst Streben auf die unendliche VWirklichkeit, autf Gott
ın den Tagen ıhrer Freude hatte, ZO kostbares gelegt. Von wird deshalb sowohl erweckt als auch
Schuhwerk a rmspangen, goldne Lilıen, Ohrgehänge, erfüllt. Dıie Einsıicht in das Gute entsteht nıcht AZUS 1C-

Rınge un zierte sıch mMIt all ıhrem Geschmeıide“. Alleın flexiv-rationaler Erkenntnis der Prinzıpijen der Vernuntft.
un dieser Satz 1St für unls ine gyrofße Erleuchtung Längst „1St das Herz des Kindes wach“, umfaßt

die Schritt fügt hinzu, daß „Gott selbst iıhr all diesen 1ebend das Gute un: rührt in dieser Urerfahrung
Gaben hinzu einen Glanz verlieh“ Judicth 10, 2—4), Gott. „Ist durch die Taufe Christus erweckt, dann
eınen Glanz, den man vergleichen könnte miıt dem, was 1St in seinem tiefsten Lebensgrund gewissermaßen
das Sonnenlicht den Juwelen oder den Blumen hinzu- einem ‚paradiesischen Ort’‘, im ‚Urstand des unzerspal-
schenkt, ohne das die Dinge iıcht wären, Was sı1e sind. Daseıins‘ und hat Umgang mıt Gott.“ Er wırd ıhm
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